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Vorwort von 1970

Rund ein Vierteljahrhundert ist seit dem ersten Erscheinen dieses Buches 

vergangen. Das Antlitz der Welt hat sich seither in mancher Beziehung 

verändert, aber das Wesen der menschlichen Seele, ihre Leiden und ihre 

Ängste, ihre Freuden und Sehnsüchte, sind die gleichen geblieben. Viel-

leicht sind sie sogar zahlreicher und vielfältiger geworden, vielleicht etwas 

umfassender und dem Bewusstsein näher gerückt, doch ihre Ergrün-

dung lässt nach wie vor zu wünschen übrig. Die Psychologie und beson-

ders jene, die man Tiefenpsychologie nennt, hat große Fortschritte ge-

macht, sie wird zum Verstehen des Seins und Soseins immer häufiger 

herangezogen. So werden auch die tiefschürfenden Schriften von C. G. 

Jung immer aktueller und gesuchter. Es scheint daher gerechtfertigt, in 

einer neuen erweiterten Auflage eine Auslese von Zitaten, vor allem auch 

von solchen, die aus den letzten Jahren seines Schaffens stammen, der 

Welt vorzulegen.

Das Werk von C. G. Jung, das seinerzeit, als die erste Auflage dieser 

Auswahl herauskam, aus rund 150 Büchern und größeren und kleineren 

Schriften bestand, hat sich seither verdoppelt. In den 16 Jahren bis zu 

seinem Tode – also von 1945 bis 1961 – hat er noch eine Reihe von au-

ßerordentlich wichtigen Schriften verfasst. Neue Aussagen, schärfere 

Formulierungen des früher Festgestellten, Ergänzungen vergangener Be-

hauptungen legten eine Erweiterung der vorhandenen Zitatensammlung 

nahe. So wurde manches bereits Vorgebrachte gestrichen und durch ein-

drücklicher Formuliertes ersetzt, anderes wieder wegen seiner relativen 

Unklarheit weggelassen. Um einzelne Gedanken wirkungsvoller hervor-

zuheben, kam eine größere Zahl neuer Zitate aus den letzten Werken 

hinzu. Damit konnte das gesamte Schaffen Jungs berücksichtigt werden, 

sodass es in der vorliegenden Zusammenstellung einen tief reichenden 

Einblick in den Erfahrungsschatz und die weit ausholende Gedanken-

welt des großen Seelen- und Menschenkenners Jung vermittelt.

Die Liste der Werke, denen die Aussprüche entnommen wurden, ist 

im Anhang aufgeführt. Die Quellennachweise der »Aussagen« sind den 

jeweils am Schluss eines Zitates hinzugefügten Hinweisen zu entneh-

men, wobei die Ziffer in eckigen Klammern auf das einzelne Werk ver-

weist, gefolgt von der Paragrafenangabe im jeweiligen Band der Gesam-
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melten Werke (GW) (z. B. [55] GW 11, § 87). [Die Quellenangaben 

erfolgen nach der heutigen Ausgabe der GW, Anm. d. Lektorats, Juli 

2019.] Damit fällt der »Zitatennachweis« in der Form, wie ihn die erste 

Auflage brachte, weg und wird durch einen einfacheren und klareren 

ersetzt. Im Übrigen ist die Einteilung des Buches unverändert geblieben. 

Und auch die Gesichtspunkte der Auswahl, der Aneinanderreihung und 

der Beschränkung sind dieselben geblieben wie in der ersten Auflage. Vor 

allem aber wurde aus der späten Blütezeit des Jung’schen Werkes für Aus-

sagen Raum geschaffen, die religiöse oder soziale Probleme aufgreifen 

und die kontinuierliche Entwicklung von Jungs zentralen Ideen aufzei-

gen. Bei der Auswahl der Texte, die den Schriften von Jung, die er nach 

1945 verfasste, entnommen worden sind, stand mir Herr R. F. C. Hull, 

der Übersetzer und genaue Kenner der Gesammelten Werke Jungs, mit 

treffsicherem Auge und freundschaftlicher Mühewaltung zur Seite. Auch 

ihre Einordnung in die bereits vorhandenen Zitate verdanke ich seinem 

Wissen und seiner steten Hilfsbereitschaft. Er war mir ein unersetzlicher 

Mitarbeiter an dieser neuen Fassung des Buches.

Aufgrund seiner Vorarbeit hat Frau Alice Maurer die deutsche Fas-

sung zusammengestellt und geordnet. Ihrer sorgfältigen Mitarbeit ge-

bührt daher mein aufrichtigster Dank.

Möge das Buch ein weitverbreitetes Interesse finden und ebenso viel 

Anklang wie die erste Ausgabe, möge es ebenso eifrig gekauft werden 

und die Menschen zu Besinnlichkeit und Vertiefung führen.

Zürich, Herbst 1970
Dr. Jolande Jacobi
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Einführung zur Erstausgabe 1945

Am Schnittpunkt zweier Welten, inmitten einer fast unvorstellbaren 

Zertrümmerung der überlieferten Wertmaßstäbe, steht heute der abend-

ländische Mensch in einem gewaltigen äußeren und inneren Kampf um 

eine neue, allgemein verpflichtende Ordnung seines Lebens. Eine klare 

Orientierung, eine gesicherte Wegweisung ist im Wirbel der nach Ge-

stalt ringenden geistigen Kräfte noch nicht möglich. Die menschliche 

Existenz schlechthin hat sich in ihrer ganzen Fragwürdigkeit und Unge-

sichertheit einer neuen Überprüfung zu stellen. Die schicksalhafte Ver-

nichtung gewaltiger materieller Güter weist heute gebieterischer denn je 

auf den Bereich des Seelisch-Geistigen hin. Allseitiges, vertieftes Inter-

esse wendet sich ihm endlich zu. Vielleicht – so meint man – vermag die 

Tiefenpsychologie, dieses jüngste, vielenorts noch recht stiefmütterlich 

behandelte Kind der Wissenschaften, einiges von dem Unfassbaren, mit 

dem der Mensch seit der Jahrhundertwende immer unerbittlicher kon-

frontiert wurde, dem Verstehen näherzubringen und diese weglose Ge-

genwart einer sinnbezogenen Zukunft entgegenzuführen. Denn langsam 

dämmert es ihm, dass die Wurzel alles Guten und Bösen in seiner eige-

nen Seele liegt und dass die Welt um ihn so ist, wie er selbst sie gestaltet; 

er ahnt vielleicht auch, dass aus dem, was in den Seelen der Menschen 

sich ereignet, die Geschicke der Welt erwachsen. Wie sollten aber Maß 

und Ordnung draußen, im Gebäude der Welt, herrschen, solange der 

Mensch sich nicht einmal in seinem eigenen inneren Seelenraume zu-

rechtfindet?

So scheint es wohl an der Zeit, vielleicht sogar dringend geboten, 

nach der langen Reihe der Versuche von den mannigfaltigsten Stand-

orten aus über Welt und Mensch Substanzielles auszusagen, das Wagnis 

einer breiter ausholenden Sinngebung auch vom Psychologischen her zu 

unternehmen. Hat doch der Standort der modernen Tiefenpsychologie 

gleichsam die Mitte inne zwischen den natur- und geisteswissenschaft-

lichen Betrachtungsweisen, indem sie, beide überbrückend, zugleich bei-

den verpflichtet ist und, wie keine andere, die Möglichkeit bietet, aus 

dem unmittelbarsten Erlebnis am Menschen die Wirklichkeit alles auf 

seelisch-geistiger Ebene Geschaffenen und Gewordenen zu erfahren. 

Dass sich zu diesem Zweck das weitverzweigte und mächtige Lebenswerk 
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des Schweizer Arztes C. G. Jung, das sich bis in die tiefsten Urgründe 

seelischen Seins vortastet, als die gegebene Unterlage erwies, benötigt 

wohl kaum einer weiteren Rechtfertigung.

Nicht der Mensch Jung und sein Werk sollen hier gewürdigt werden; 

dies sei anderen Stellen vorbehalten. Wesen und Wert des Werkes, wie sie 

sich in der vorliegenden Auslese unmittelbar darbieten, vermögen ja zu-

gleich vom Wesen und Wert ihres Autors zu künden. Jung ist in erster 

Linie Empiriker und Praktiker; seine persönlichen Erfahrungen bilden 

Voraussetzung und Grundlage seiner Theorie. Was er auch sagt, ist dem 

lebendigen seelischen Geschehen immer ganz nahe, und er selber ist in 

seiner ganzen Persönlichkeit von ihm berührt. Aphoristisches, Senten-

zenhaftes, Erdachtes, dem kristallenen Reich abstrakter Gedanken Ent-

nommenes liegt ihm nicht. Auch dort, wo seine Worte einen solchen 

Anschein haben könnten, entspringen sie stets einem zutiefst Erlebten, 

sind sie nur Niederschlag des in der Arbeit an der Seele Erfahrenen. Weil 

aber Jung zu gleicher Zeit neben dem wissenschaftlichen Empiriker auch 

ein echter Künstler ist, der bunt schillernden, rätselvollen, grenzenlosen 

Welt der seelischen Urbilder verhaftet, besitzt alles, was er aussagt, jene 

einmalige bezwingende Note, die niemanden unberührt entlässt. Das 

draußen im Alltag Erlebte oder im Sprechzimmer des Arztes Erfahrene 

wird durchwoben mit dem innen Erschauten und so zu einem weltwei-

ten, fast alle Gebiete menschlichen Seins umgreifenden Rundblick von 

persönlichster und originellster Prägung. Keiner, der nicht abseits vom 

Leben steht, wird sich einer Auseinandersetzung mit ihm entziehen kön-

nen, sei er zustimmend oder ablehnend eingestellt. Denn als ein vom 

Geheimnis der Seele selber Ergriffener vermag Jung wie wenige die Men-

schen zu ergreifen.

Da es nun nicht die Absicht dieser Auslese war, Jungs Lehre in ihrem 

rein wissenschaftlich-fachlichen Aspekt darzustellen, sondern vielmehr 

in einem Querschnitt einige der wichtigsten Gebiete des allgemein-

menschlichen Daseins, von der Psychologie her begriffen und beleuchtet, 

aufzuzeigen, wurde alles im engeren Sinn »Handwerkliche« von vornhe-

rein ausgeschieden. Ebenso mussten auch die Grundlagen der Theorie 

Jungs, die Grundzüge seiner Analytischen Psychologie mit ihrer großen 

Zahl von Definitionen und ihrem bunten Reigen von Begriffen und Ge-

stalten, ihrem ganzen kasuistischen Material und den amplifikatorischen 

Belegen aus den Hilfswissenschaften der Psychologie sowie noch vieles 

andere Dazugehörige unberücksichtigt bleiben. Wer sich dafür interes-

siert oder sich auf dem Gebiet der Analytischen Psychologie Jungs genau 
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orientieren will, der muss sich in die Reihe der speziellen Untersuchun-

gen vertiefen. Die hier vorliegende Auswahl beschränkt sich auf beson-

ders charakteristische, in sich abgerundete Aussprüche mehr allgemeiner 

Natur, sofern sie geeignet sind, eine »An-Schauung« von psychologischer 

Warte aus zu vermitteln. In ihnen etwelche moralisierenden Lehrsätze, 

Rezepte oder Ermahnungen erblicken zu wollen, wäre jedoch völlig ver-

fehlt und würde ein Missverstehen der Auffassungen Jungs an einer zen-

tralen Stelle bedeuten; es stünde in einem prinzipiellen Gegensatz zu den 

Absichten seiner Psychologie. Denn in ihrer täglichen praktischen Be-

gegnung mit den verheerenden Folgen unreflektiert angenommener Vor-

schriften, aufgepfropfter, zuweilen schon in früher Kindheit »eingeprü-

gelter« und niemals voll assimilierter, meistens sogar miss- oder 

unverstandener Meinungen, ist es ihr dringendes Anliegen, den Men-

schen zu einer seiner individuellen Eigenart entsprechenden, selbstver-

antwortlichen Lebenshaltung und Lebensanschauung zu bringen; zu 

einer inneren und äußeren Verhaltensweise, in welcher nicht das »man«, 

die kollektive Norm, die alleinige Macht ausübt, sondern zu einer sol-

chen, die auch dem eingeborenen persönlichsten Gesetz eines jeden Indi-

viduums den ihm gemäßen Entfaltungsraum gewährt.

So mögen manche der angeführten Aussagen auf den ersten Blick 

vielleicht den landläufigen Anschauungen gegenüber als ungewöhnlich, 

als widersprucherregend, ja als fremdartig erscheinen. Der psychologi-

sche Gesichtspunkt ist aber in der Bewertung und Beurteilung der Dinge 

bisher häufig übergangen worden; es ist daher kein Wunder, wenn von 

ihm aus gesehen vieles in neuem und eigenartigem Licht erscheint. Es 

darf auch nicht übersehen werden, dass, sobald man das Reich der Seele 

betritt und damit die Ganzheit der Psyche einbezieht, alles von ihrer 

Gegensatzstruktur aus beurteilt werden muss. Jeder Satz der Psychologie 

hat ihr Rechnung zu tragen, und jede psychologische Aussage wird zu-

gleich Zeugnis von ihr geben. Die anscheinenden Widersprüche, die in 

den herausgehobenen Sätzen Jungs etwa gefunden werden könnten, be-

ruhen auf dieser strukturellen Antinomie, die der Seele infolge der prin-

zipiellen Gegensatzspannung von Bewusstsein und Unbewusstem zu 

eigen ist. Ihre Erkenntnis und ihre Anerkennung drängt sich aber heute 

jedem Menschen unabweislich auf; hängt doch davon die Möglichkeit 

ab, ob der Mensch in Zukunft aus dem Gestrüpp der Schicksalsverstri-

ckungen zu einer Ordnung zurückfinden kann, oder ob er, ahnungslos in 

Betreff der eigenen seelischen Voraussetzungen und der seiner Mitmen-

schen, den Mächten des Dunkeln auch weiterhin wehrlos ausgeliefert 
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sein wird, wie wir es in unserer vom Stolz auf ihren kulturellen und 

technischen Fortschritt aufgeblähten Gegenwart mit Schaudern bereits 

erleben mussten.

Die Zusammenstellung der ausgewählten Texte erfolgte weder nach 

der chronologischen Folge der einzelnen Jung’schen Schriften noch nach 

der Anordnung innerhalb dieser. Sie wurde thematisch nach Sinngebie-

ten vorgenommen und die Auswahl daher ausschließlich von inhalt-

lichen Gesichtspunkten aus getroffen, um dem Reichtum der psycholo-

gischen Betrachtungsweise ebenso gerecht werden zu können wie der 

Vielfalt der von ihr erfassten Gebiete. Immer blieb jedoch das Augen-

merk sorgfältig auf eine möglichst breite Auffächerung der berührten 

Themen gerichtet, weshalb auch gelegentlich auf einzelne, abseits lie-

gende Gedanken verzichtet wurde, um wichtigeren Lebenskreisen wo-

möglich ganze Abschnitte widmen zu können. So entstand eine Art 

»Rundgang« durch einige der wesentlicheren Bereiche menschlichen 

Seins, bei welchem manche schärfere und ausgedehntere, manche wieder 

schwächere und begrenztere Schlaglichter erhielten. Es wurde dabei ver-

sucht, dem Leser durch Stichworte im Inhaltsverzeichnis einen Begleiter 

mitzugeben, der ihm die Orientierung im Labyrinth der mehr als tau-

send Zitate erleichtern sollte. Da die einzelnen Ausschnitte nirgends will-

kürlich und lose, das heißt ohne innere Sinnverbundenheit, und wo 

immer nur möglich in der Weise aneinandergereiht wurden, dass ein 

jeder mit dem vorangehenden und nachfolgenden durch einen mehr oder 

weniger engen gedanklichen Zusammenhang verknüpft ist, ihn gleich-

sam auseinandergefaltet oder in einem neuen Aspekt darstellt, vermag 

die scheinbare Unklarheit oder schwierigere Verständlichkeit eines Zitats 

zumeist durch das nächste oder übernächste leicht aufgehellt zu werden.

In den Texten wurden jene, die aus den älteren Jahrgängen stammen, 

nach der heutigen Orthografie umgeschrieben; außerdem sind an eini-

gen wenigen, zum Beispiel solchen, die mitten aus einer fortlaufenden 

Ausführung oder aus Vorträgen stammen, der sprachlichen Ausgegli-

chenheit halber kleine Striche beziehungsweise Satzumstellungen vorge-

nommen worden, so etwa Weglassung der auf Vorangegangenes bezoge-

nen Wörter wie »nämlich, aber, jedoch« usw. zu Satzbeginn oder 

eingeschobener direkter Anreden des Auditoriums sowie Umstellung des 

Prädikats usw. Die Zitate wurden ausschließlich den bis heute in deut-

scher Sprache im Druck erschienenen Werken Jungs entnommen; die 

Verwendung der großen Zahl von teils noch unveröffentlichten Manu-

skripten, teils nur in hektografierten Privatdrucken vorhandenen und im 
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Buchhandel nicht erhältlichen Arbeiten und Seminarprotokollen hätte 

einerseits den Umfang des Buches über Gebühr vergrößert, zumindest 

verdoppelt, andererseits die wissenschaftlich erwünschten Vergleiche 

durch Nachschlagen der Ausschnitte in den Originalwerken unmöglich 

gemacht. Eine Ausnahme wurde nur mit dem sogenannten »Basler Semi-

nar« gemacht, da dieses als einziger unter den Privatdrucken bereits teil-

weise, wenn auch nur in französischer Sprache, veröffentlicht ist (siehe: 

L’homme à la découverte de son âme, Genf 1944).

Angesichts der Fülle, welche das Jung’sche Werk kennzeichnet, wäre 

es von vornherein aussichtslos gewesen, Vollständiges und Erschöpfendes 

geben zu wollen. Das konnte auch nicht das Ziel der vorliegenden Aus-

lese sein. Denn sie musste sich darauf beschränken, eine auf den allge-

mein menschlichen Aspekt der psychologischen Anschauungen Jungs 

ausgerichtete Übersicht zu vermitteln und somit diese bewusst aus dem 

begrenzten Raum des wissenschaftlichen Bezirks herauszuheben. Sie 

wird nicht dem Fachmann dargeboten, sondern wendet sich an alle, die 

wissen und verstehen möchten, welches die inneren Kräfte sind, von 

denen sie und die Welt bewegt werden, an alle, die Klarheit suchen, um 

sich in diesem zwischen Licht und Finsternis pulsierenden Leben nicht 

zu verlieren, und schließlich an alle, die guten Willens sind, die volle 

Wirklichkeit der Seele anzuerkennen, ihr ihre Würde zurückzugeben 

und an dem besseren Verständnis einer neu erstehenden Menschheit mit-

zuarbeiten.

Zürich, Frühjahr 1945
Dr. Jolande Jacobi


